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lifdjen Stacfete unb fanben fie in bet Stille, im
Seib, Bei bet Stmut, Bei ben Unglüdlidfen, in
bet Siefe, nidft auf bet $ötje beê Sebenê.

„2ßet nie fein Stot mit fEtänen äff," inet nie
in Sebtângniê unb in Sot, innerer ober äufee=

ret, getoefen ift, bet toeife bor altem nicfetê bon
bet © t e n g e beê Stenfcfeen. ©r ift unb bleibt

foubetän. ©ein gebeugter Stuber aber ift mit
bem fefefe unb beut fersen featt an biefe ©rem

3en geftofeen unb babei bietteidft setbtodjen. @t

tueife, bafe bie feimmlifdfen Stäcfete an bet ©renge
beê Stenfdfen toofenen. SDie Settler beê Sebenê,
bie atmen Sasaruffe, bie attê bem §aufe beê

©iïtdê feetauêgetootfen iuetben: bie toiffen, ino

bet Stenfd) auffeött unb too ettoaê anbereê am

fängt. ®et Statte, bet ©tüdticfje, bet EReid^e,

bet 3Räcfitige toeife baê mdft.
Sur ftfeon um biefet einsigen ©tfenntnië toit=

ten tonnen bie feimmtifdjen Städfte nafeen,

Denn fie bebeuten £>ilfe.

„2)ie ©efunben bedürfen beê Strgteê nidjt,
aber bie Stallten." feanffeeit ift fidjet ein ge=

tingetet Sebenêtoert, abet bet ©otteêtoert liegt
it)nen gans natje. SBenn bie ©lüdticfjen bor lam
ter Sonne unb ©Ian3 ©ott nidjt mefer fefeen,

fo fefeen bafiit rnandfe iîjtet bedrängten Stitbet
in ïummetboïlet ginfterniê itmfo feeïïet unb et=

faxten, baff bie feimmtifdfen Sterne eben getabe

in bet utenfdjlidfen Sadit aufgetjen.

Äeimtoel).
Srgenbtüo am SSegesranö Stancfemal, tote oom ©lüdt gegrüßt,

Stufe öod) meine ßeimaf liegen; ©cferedt id) auf mit füfeem Sangen,—
Srgenöroo aud) marteft bu, Sin id) nicfet benfelben Sßeg

Um mid) in ben ©cfelaf 3U miegen, ©inft an beiner ßanb gegangen?

Unb id) meife, in beiner Sut Sunbet feeimtid) fid) ein feeis?
Sdltief es fid) fefer tief unb gut, Set), bafe id) bas 3iel nicfet meife,

Siebe Stutter! Siebe Stutter!

Somm, ad), bomm 3U beinern Sinb,
©ib mir beine büfeten Sänbe,
SSeit id) arm unb mübe bin,
Unb ber S3eg nimmt nie ein Snbe, —
SSanbern foil id) immer3u, —

6ing mir bu mein Ser3 3ur Sufe' —
Siebe Stutter! Sita ©eibel.

^lad) ber 6tabi
SBoit Sngebar

$8011 getufaient nacfj Setfelefeem...
Stau gefet natürlich 31t guff. Sßie bie 3Bei=

fen auë bent Sîotgenlanbe, unb toie bet Staun,
bet ben ©fei leitete, auf beut ein jungeê SBeib

fafe, „baê fdftoanget toax" unb fefet mübe auf
ber lefeten Sttede Sfegê. Statt gefet 31t gufe.

Mein...
Set SSeg — eine fcfetoatse Stutoftrafee — ent=

faltet fid) langfant unter itnfetem guff, et fteigt
unb fallt...

®tüben am SBeg erfjebt fid)' eine alte gifterne

— bet Stunnen bet SScifen auê bem Sîotgem
Ianb. @ê gefet bie Sage, bafe bet Stern ifeten
Stiffen entfdjtounben fei, atê fie — geblendet

ber (£{)rifïttacf)i.
; SÏÏaria ©id.

bon bent ©tans bet bieten fersen in tperobeê'

ißalaft — in bie Sadjt feinauêtraten. Stutlos
toanbexten fie aufê ©etatetoofel toeiter, tarnen

31t beut Stunncn unb blieben ftefeen, um 31t

ttinfen. ®a leuchtete ifenett tief brauten aus
bem fdfmatsen SBaffetfptegel ber Stern ettt

gegen... Stlfo tu it fe t e et bod) aud) am $im=
tuet fein! Unb fiefee — al§ fie nun in bie Itölfe

flauten, etblidfen fie ben Stern, unb et ge=

leitete fie 3U ifetem Qiel. ®a§ Sftiegelbilb im
Srannen ïjatte ifenen geoffenbatt, too et ftanb.

Etagen and) toit in bet bun'flen giftetne, bie

toit in bet Stuft feaben unb unfet §etg nen=

nen, einen SCBglang be§ „ßiefeteg auê bet ^öfee",
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lischen Mächte und fanden sie in der Stille, im
Leid, bei der Armut, bei den Unglücklichen, in
der Tiefe, nicht auf der Höhe des Lebens.

„Wer nie sein Brot mit Tränen aß," wer nie
in Bedrängnis und in Not, innerer oder äuße-

rer, gewesen ist, der weiß vor allem nichts von
der Grenze des Menschen. Er ist und bleibt
souverän. Sein gebeugter Bruder aber ist mit
dem Kopfe und dem Herzen hart an diese Gren-

zen gestoßen und dabei vielleicht zerbrochen. Er
weiß, daß die himmlischen Mächte an der Grenze
des Menschen wohnen. Die Bettler des Lebens,
die armen Lazarusse, die aus dem Hause des

Glücks herausgeworfen werden: die wissen, wo
der Mensch aufhört und wo etwas anderes an-

fängt. Der Starke, der Glückliche, der Reiche,

der Mächtige weiß das nicht.
Nur schon um dieser einzigen Erkenntnis wil-

len können die himmlischen Mächte nahen,
denn sie bedeuten Hilfe.

„Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht,
aber die Kranken." Krankheit ist sicher ein ge-

ringerer Lebenswert, aber der Gotteswert liegt

ihnen ganz nahe. Wenn die Glücklichen vor lau-
ter Sonne und Glanz Gott nicht mehr sehen,

so sehen dafür manche ihrer bedrängten Brüder
in kummervoller Finsternis umso Heller und er-

fahren, daß die himmlischen Sterne eben gerade

in der menschlichen Nacht aufgehen.

Keimweh.
Irgendwo am Wegesrand Manchmal, wie vom Glück gegrüßt,

Mutz doch meine Keimat liegen; Schreck ich auf mit süßem Bangen. —

Irgendwo auch wartest du, Bin ich nicht denselben Weg

Um mich in den Schlaf zu wiegen, Einst an deiner Sand gegangen?

Und ich weiß, in deiner Kut Rundet heimlich sich ein Kreis?

Schlief es sich sehr tief und gut, Ach. daß ich das Ziel nicht weiß,

Liebe Mutter! Liebe Mutter!

Komm, ach, komm zu deinem Kind,
Gib mir deine kühlen Künde,

Weil ich arm und müde bin,
Und der Weg nimmt nie ein Ende, —
Wandern soll ich immerzu, —

Sing mir du mein Kerz zur Ruh' --
Liebe Mutter! Ina Sài.

Nach der Stadt
Von Jngebor

Von Jerusalem nach Bethlehem...
Man geht natürlich zu Fuß. Wie die Wei-

sen aus dem Morgenlande, und wie der Mann,
der den Esel leitete, auf dem eiu junges Weib

saß, „das schwanger war" und sehr müde auf
der letzten Strecke Wegs. Man geht zu Fuß.
Allein...

Der Weg — eine schwarze Autostraße — ent-

faltet sich langsam unter unserem Fuß, er steigt
und fällt...

Drüben am Weg erhebt sich eine alte Zisterne
— der Brunnen der Weisen aus dem Morgen-
land. Es geht die Sage, daß der Stern ihren
Blicken entschwunden sei, als sie — geblendet

der Christnacht.
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von dem Glanz der vielen Kerzen in Herodes'

Palast — in die Nacht hinaustraten. Mutlos
wanderten sie aufs Geratewohl weiter, kamen

zu dem Brunnen und blieben stehen, um zu
trinken. Da leuchtete ihnen tief drunten aus
dem schwarzen Wasserspiegel der Stern ent-

gegen... Also m ußte er doch auch am Him-
mel sein! Und siehe — als sie nun in die Höhe

schauten, erblickten sie den Stern, und er ge-

leitete sie zu ihrem Ziel. Das Spiegelbild im
Brunnen hatte ihnen geoffenbart, wo er stand.

Tragen auch wir in der dunklen Zisterne, die

wir in der Brust haben und unser Herz nen-
nen, einen Abglanz des „Lichtes aus der Höhe",
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her bert ober jenen beranlaffen fonnte, ben
Slid nach oben gu rieten, ttm bort nadj „bem
XlxBilb" gu fudjen?

SBenbet man ftcf) Ijier um, fo fietjt bag Stuge
niid) ijerufalem; aber toeiter brausen auf einem
§3ï)engug tauten gtoifdjen SSiefen unb get
bent bie »eisgrauen Raufet einer Drtfdjaft
auf... „©it Bethlehem im jübifc^ett Sattbe"
— fei gegrüßt!

(Sie fommen näbjer unb näher unb fteigen
fchliefjlich red)t§ bom $al)rtoeg in Seiten
I)inan. Stber efje toir gtoifdjen fie I)ineintoan=
bern, müffen toir ung nadj linfg umfdjauen.
©a ift bag ©Ränfte bon Setbjleljem: feine
^jirtettauen. ©iefeg in ber ißrofa felien ge=

brauste SBort fomntt einem fjier gang natür=
tidj bor; benit Sluen finb es. ©o toogenb toeidj,
fo bjimmeltoeit, baf; man meint, eg mitjgte bei

Badjt barauf funfein, tote toenn bie ©fernem
gefilbe felbft fidj Ijerafigefenft hätten. ®a unb
bort fteljen runbe Dlibenbäume, bon ©teim
mauerten umranbet, bie eine grüne jytädjc
einfd^Iie^en, too Blumen blühen, ober fdjtoarge
unb toeifge ©djafe toeiben. ©o breitet fid) baë
©elänbe bor ung aug, unb toeiterljin belgnt eg

fidj unb fliegt in ber gerne mit bem Iporigont
gufammen... Sßogenb toeidj... Igimmeltoeit...

ga, Darüber müffen ©nget fingen formen —
müffen eg gar nidjt laffen bannen

Unb nun liegt ber jUtarftfilab bon Beffjle=
lern bor ung. Sang unb breit ift er, unb auf
ber ö'ftfeite ftebjt eine grofje, ïaljlc graue
Siauerfaffabe mit einem fdjlanfeit eifernen
Sreug hoch oben.

Berfteïjen loir, toag bag ift? $ie ©e
burtgfirdj'e... Sine ber ältefteu c^rift=

litten ßirdjett ber SBelt. Biettcidjt bie altefte.
SBar eg alfo ïjier — toirftidj bjier? ga, ob

audi an ber ©djtljeit ber ©telle gegtoeifelt toer=
ben battu, fo tgat fie jebenfaïïg bag berbriefte
Stecht bon adjtgehnljunbert galjren. ©cljon im
gtoeiten ^abjrStnbert ffiridjt ber Btärttjrer gm
ftinuê bon einer ©rotte — für bag Biel) —
too bie ©eburt ftattgefunbeu babe; unb ipeiter
ertoaïjnt ©rigeneg fie atg Inobitbebannt.

Über biefer ©tallgrotte bermutet man, bafg
bie frühere ®irdje geftanben babe — bie $a=
brtan nieberreipit lief), um einen Slbonigtemftel
an i'ljrer ©telle gu errichten — ebe bie Staiferin
Helena biefe je^ige Kirche baute, bie Stonftam
tin im galjr 330 bollenbete. ©either ift fie

ber ©iabt ber (SI)rtftna(f)i.

reftauriert unb änberungeit ttntertoorfen toon
ben, aber eg ift bod) noch biefelbe Kirche.

©ie boI)e, table Stadmaucr toar in früheren
Qeiten toobgl reidjer gefdjmüdt — aber gafft fie
nicht ebenfogut fo, toie fie jelgt ift? ®ag grojge
Sttrium ber Kirche ift berfdjtounben, unb bon
beffen brei Bfii'ten finb gtoei gugemauert unb
bie britte gang niebrig gemacht, ©amit bie

Biohammebaner nicht hineinreiten tonnten,
beifjt eg. SXber bag fönnte ihnen ja bei allen
®trdjen einfallen!

Bian tritt gebitdt burdj bie Pforte, ©ie Bor=
hatte ift bunfel, bie SXirdje aber ptt. SJtit fei=

iter ©ede aug ©idjenljolg unb ben bier Beitjen
£orintb)ifcE)er ©äulen, Bîonoliten aug tiefrotem
gefdjliffenem ©teilt, ift ber Baum bon fdjöner
©infadjljeit. SCBetr loer tonnte im Slugenblid
baran benten?

Sßeiter müffen toir — toeiter. 3" beiben

Seiten beg ©h org führt eine bunfle, feuchte

©repe gtoangig guh tief abtoärtg. ©iefe müf=
fen toir hinunter, um in bie ©rotte gu gelan=

gen, bie noch' borhanben ift.
©ort föden loir ben ©tern finben.
©en großen filbernen ©tern in bem Biartttor

beg guP'ûbeng bor bem SDItar gegen Dften, ber
bie ©teüe begeichnet.

©ie ©fette ber bbtbeften ©riniterttng ber
SBelt. ©ie ©tette, too eine fünfgehnjährige
Biutter, bie auf bem SBege nach' Bethlehem
toar, il)r heintatlofeg ^inblein gebar, eg in
SBinbeln toidelte, fo gut fie tonnte, ttitb in eine

Striffie legte — toeil fein anberer Baum bafür
ba toar.

©in Stiub — toie ©aufeitbe in jeber Bacht
geboren toerben! Stber bon biefem fangen bie
©ngel, ba§ eg fei ber iperr ©hriftttg, fo toie bie
.tinber ber ©rbe nun feit ^ahrhunberten ge=

fungeit haben unb toeiter fingen toerben big an
bag ©itbe ber ©age. Bor beut $inbe tnieten
SBeife. XXnb toeife ift ber, ber tut toie jene!

©enn mit bent ®imbe tourbe eg StBeibrtadjten.
©ie hilfMen ^änbehen trugen bie greitbe ber
SBeihnaiht — bie unerflartidje, untoiberftet)=
tiche greube, ohne bie felbft für bie atternüctr
ternften Bcenfchen eine gähnenbe Süde im
^al)re toäre — überall auf ber gangen SBelt...

SBir fteigen eine ber bunften ©repen hin=
unter — unb machen bann einen Stugenblid
halt. @g ift ïjier, toie in bem bunflen 3im=
mer, bon bem aug bie glängenben Stugen ber
Einher am ^eiligen Stbenb botter ©gannung
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der den oder jenen veranlassen könnte, den
Blick nach oben zu richten, um dort nach „dem
Urbild" zu suchen?

Wendet man sich hier um, so sieht das Auge
noch Jerusalem; aber weiter draußen auf einem
Höhenzug tauchen zwischen Wiesen und Fel-
dern die weißgrauen Häuser einer Ortschaft
aus... „Du Bethlehem im jüdischen Lande"
— sei gegrüßt!

Sie kommen näher und näher und steigen
schließlich rechts vom Fahrweg in Reihen
hinan. Aber ehe wir zwischen sie hineinwan-
dern, müssen wir uns nach links umschauen.
Da ist das Schönste von Bethlehem: seine
Hirtenauen. Dieses in der Prosa selten ge-
brauchte Wort kommt einen? hier ganz natür-
lich vor; denn Auen sind es. So wogend weich,
so himmelweit, daß man meint, es müßte bei
Nacht darauf funkeln, wie wenn die Sternen-
gefilde selbst sich herabgesenkt hätten. Da und
dort stehen runde Olivenbäume, von Stein-
mäuerchen umrandet, die eine grüne Fläche
einschließen, wo Blumen blühen, oder schwarze
und weiße Schafe weiden. So breitet sich das
Gelände vor uns aus, und weiterhin dehnt es

sich und fließt in der Ferne mit den? Horizont
zusammen... Wogend weich himmelweit...

Ja, darüber müssen Engel singen könne?? —
müssen es gar nicht lassen können...

Und nun liegt der Marktplatz von Bethle-
hen? vor uns. Lang und breit ist er, und auf
der Ostseite steht eine große, kahle graue
Mauerfassade mit einem schlanke?? eisernen
Kreuz hoch oben.

Verstehen wir, was das ist? Die Ge-
b u r t ski r ch e... Eine der älteste?? christ-
lichen Kirchen der Welt. Vielleicht die älteste.

War es also hier — wirklich hier? Ja, ob

auch an der Echtheit der Stelle gezweifelt wer-
bei? kann, so hat sie jedenfalls das verbriefte
Recht von achtzehnhundert Jahren. Schon im
zweiten Jahrhundert spricht der Märtyrer Ju-
stinus von einer Grotte — für das Vieh —
wo die Geburt stattgefunden habe; und später
erwähnt Origenes sie als wohlbekannt.

Über dieser Stallgrotte vermutet man, daß
die frühere Kirche gestanden habe — die Ha-
drian niederreißen ließ, um einen Adonistempel
an ihrer Stelle zu errichten — ehe die Kaiserin
Helena diese jetzige Kirche baute, die Konstan-
tin im Jahr 33i) vollendete. Seither ist sie

der Stadt der Christnacht.

restauriert und Änderungen unterworfen wor-
den, aber es ist doch noch dieselbe Kirche.

Die hohe, kahle Stallmauer war in früheren
Zeile?? wohl reicher geschmückt — aber paßt sie

nicht ebensogut so, wie sie jetzt ist? Das große
Atrium der Kirche ist verschwunden, und von
dessen drei Pforten sind zwei zugemauert und
d?e dritte ganz niedrig gemacht. Damit die

Mohammedaner nicht hineinreite?? könnten,
heißt es. Aber das könnte ihnen ja bei alle??

Kirchen einfallen!
Man tritt gebückt durch die Pforte. Die Vor-

Halle ist dunkel, die Kirche aber hell. Mit sei-

ner Decke aus Eichenholz und den vier Reihen
korinthischer Säulen, Monoliten aus tiefrote???

geschliffenem Stein, ist der Raum von schöner

Einfachheit. Aber wer könnte im Augenblick
daran denken?

Weiter müssen wir — weiter. Zu beiden

Seiten des Chors führt eine dunkle, feuchte

Treppe zwanzig Fuß tief abwärts. Diese müs-
sen wir hinunter, um in die Grotte zu getan-

gen, die noch vorhanden ist.
Dort sollen wir den Stern finden.
Den großen silbernen Stern in den? Marmor

des Fußbodens vor dem Altar gegen Osten, der
die Stelle bezeichnet.

Die Stelle der holdesten Erinnerung der
Welt. Die Stelle, wo eine fünfzehnjährige
Mutter, die auf dem Wege nach Bethlehem
war, ihr heimatloses Kindlein gebar, es in
Windeln wickelte, so gut sie konnte, und in eine
Krippe legte — weil kein anderer Raum dafür
da war.

Ein Kind — wie Tausende in jeder Nacht
geboren werde??! Aber von diese??? sangen die
Engel, daß es sei der Herr Christus, so wie die
Kinder der Erde nun seit Jahrhunderte?? ge-
sungeu haben und weiter singen werde?? bis au
das Ende der Tage. Vor dem Kinde knieten
Weise. Und weise ist der, der tut wie jene!

Denn mit dem Kinde wurde es Weihnachten.
Die hilflose?? Händchen trugen die Freude der

Weihnacht — die unerklärliche, unwidersteh-
liche Freude, ohne die selbst für die allernüch-
fernsten Menschen eine gähnende Lücke in?

Jahre wäre — überall auf der ganzen Welt...
Wir steige?? eine der dunkle?? Treppen hin-

unter — und machen dann einen Augenblick
halt. Es ist hier, wie in dem dunklen Zim-
mer, von dem aus die glänzenden Augen der
Kinder am Heiligen Abend voller Spannung
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uitb ©ehnfudft nadj bet Xür fiatren, Die Balb
aufgeben toirb.

Unb bie gauge füfje ®inberfetigïeit „bon ba=

malê" ft-eigt auf£ neue toieber in einem auf.
fïïtan ift toiebet ein îteineê Sßäbdfen in bem
trauten £eim beê ©roffPaterê, erfüllt bort
Bebcnbent ©ifer, redit Balb in ba§ ftrat)Ienbe
Sidft ber SBeibnadjtftuBe gu ïommen — too

man tjineinftürgt, um bie ©aßen unter bent

©briftBaum git fudjen, bie bie Siebe anbetet
einem gefdien'ft pat...

SBir ge'tjen bie testen ©tufen hinunter.
lXnb bie ®rppta nimmt un§ auf im ftrab=

tenben Sicpt i^xer filBernen Sarnpen.
„Hic de Virgine Maria Jesus Christus na-

tus est." „£ner ift bon ber Jungfrau SObaria

gefuë ©priftuë geboren." (So fiept gefcprieBen
um ben glangenben (Stern am Stoben.

ipiet ift bie göttliche SBeibnadjiftuBe, too al=

ten Sîinbern ber SBelt bie ©aBe ber Siebe be§

pimmlifcben Staterê gereicht toorben ift. fpier

ift ber Sluêgangêpuntt atteê Sebenê auf ©eben,
ber 5ßunft, bon bem au§ bie ©rbe betoegt toirb.

®u SBeipnadftftuBe ©otteê! Safj mid} pier
fo lange, fo innig toeiten, Biê bu bid) in bie

ginfternië meineë armen ipergenê fenfft, Bi£

id) ba brinnen baê größte, bag geïjeifnfte SBun=

ber erlebe: „Hic natus est." £ier ift er ge=

boren. tpier in meinem eigenen Bergen ift bag

göttliche SBort gteifdj getoorben.

®ann toirb eê ©briftnad)t im tpergen unb
bie ginfterniê brinnen toirb flat toie ber belle
Xag. 33on innen ftrabjlt ber ©tern ïpnauë,
unb ©nget fingen barüber toie einft über ber

iffieibnadftftube git Setblebem. „Gloria in excel-
sis Deo!" ©pre fci ©ott in ber §öpe! Stuf
©rben grieben unb ben 3Jtenf«n ein SBopb
gefallen!

©efiirst auê bem Sei 3. g. Stein topf, Stuttgart, erfSienenen
Sud) Bon 3. !OT. Sief, „501Bettanb", bon bem etn $'aläfttna=
tenner fdireißl: „SBiebiet mepr at§ anbere betmag ein bober
©eitt unb ein ßegnabeteä ®td)tergemiit äu febauen — unb toeife
e§ bann öu fäjilbern, fo anfdiaultcb, fo plaftifcb, baf; aueb ber
35i(bttenner fBatäftinaä baê fôeitige öanb unb feine ©efc&idjle er=
febt." giir Sim. 4.80 ein feböner Seinenßanb mit btelen Silbern.

ltrtDoIbœci^na^f.
llrroalbnacbt, in famtner Scbroärge prangenö,
Ringsum laftenb feucpter ©profile "pein!
2tur ein Stft, aufs Sager nieberbangenb,
©penbet freunblid) QBeibnacbfskergenfcbetn.

Staube ©eelen träumen,
Sief im Urtoatbbanne,
Unter ERiefenbäumen

Eöon ber norb'fcben Sanne.

QBinbbaucb flügelt leicht mit ©unkelfcbtoingen,
Seife flacht ber Sßeibnacbtsftämmcben ©lut.
Unter kronen, bie fid) roilb oerfd)Iittgert,

©liiert 'JBiberfcbein auf febroarger glut.
£rän' im Stuge funkelt,
ERoEt auf ©ramesfpuren,
©eift, oon ERacbt umbunkett,
EDenkt t>erfct)rieiier gturen.

Satgeroobnte SKänner ftarren febroeigenb,

üeimatfebnfucbt fc^roebt burebs Sßettenatt.

©nget nabn, fieb liebreich nieberneigenb,

QBeibnacbtslieber raufebt ein Effiafferfatt.
EDann oergtimmt ber ©ebimmer,

©eifter flügeln ferne,

©teiffenb ftumm toie immer

3iebt bas Seer ber Sterne 3aco6

Sterôtlicfyer Ratgeber,
SSon 2>r. SES. ß.

©portltdfe äBetttämpfe totberfprcrbeu ccpt

meibltcbem SBefen.
ESeim ©port ift Befonbere fftüdfictjt auf bie

©igenart ber grau gu nehmen, toeit fie al§
©attungêtoefen perPorragenbe Seiftungen gu
erfüllen bat. 5ßrof. ©uggiêBerg, ber Sireftor
ber grauenïtiniï in gürid) üertangt baber, ba§

bie ©portarten ber ©igenart ber grau angupaf=
fen finb. 3tur biejenigen ©portarten, bie für bie
StufgaBen ber grau gtoeefmä^ig finb, bürfen
Pon ürgtlidfer ©eiie empfohlen toerben. Sei ber

leichten ©rmübßar'feit ber grau ift biefem
Sßunft Befonbere Slufmerîfamïeit gu fchenïen.
SBettïampfe mit ftarïerer gnanfpruchnahme beê
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und Sehnsucht nach der Tür starren, die bald
aufgehen wird.

Und die ganze süße Kiuderseligkeit „von da-
mals" steigt aufs neue wieder in einem auf.
Man ist wieder ein kleines Mädchen in dem
trauten Heim des Großvaters, erfüllt von
bebendem Eifer, recht bald in das strahlende
Licht der Weihnachtstube zu kommen — wo
man hineinstürzt, um die Gaben unter dem

Christbaum zu suchen, die die Liebe anöerer
einem geschenkt hat...

Wir gehen die letzten Stufen hinunter.
Und die Krypta nimmt uns auf im strah-

lenden Licht ihrer silbernen Lampen.
„Lie à Virgins Nuriu .Issus dbristus na-

tus sst." „Hier ist van der Jungfrau Maria
Jesus Christus geboren." So steht geschrieben

um den glänzenden Stern am Boden.

Hier ist die göttliche Weihnachtstube, wo al-
len Kindern der Welt die Gabe der Liebe des

himmlischen Vaters gereicht worden ist. Hier

ist der Ausgangspunkt alles Lebens auf Erden,
der Punkt, von dem aus die Erde bewegt wird.

Du Weihnachtstube Gottes! Laß mich hier
so lange, so innig weilen, bis du dich in die

Finsternis meines armen Herzens senkst, bis
ich da drinnen das größte, das geheimste Wun-
der erlebe: „Lie nàs est." Hier ist er ge-
boren. Hier in meinem eigenen Herzen ist das

göttliche Wort Fleisch geworden.

Dann wird es Christnacht im Herzen und
die Finsternis drinnen wird klar wie der helle
Tag. Von innen strahlt der Stern hinaus,
und Engel singen darüber wie einst über der

Weihnachtstube zu Bethlehem. „(Loria in sxesl-
sis Oso!" Ehre sei Gott in der Höhe! Auf
Erden Frieden und den Menschen ein Wohl-
gefallen!

Gekürzt aus dem bei I. F. Steinkopf, Stuttgart, erschieneneu
Buch von I. M. Sick, „Bibelland", von dem ein Palästina-
tenner schreibt: „Wieviel mehr als andere vermag ein hoher
Geiit und ein begnadetes Dtchlergemllt zu schauen — und weiß
es dann zu schildern, so anschaulich, so plastisch, daß auch der
Nichttenner Palästinas das Heilige Land und seine Geschichte er-
lebt." Für Rm. 4.S0 ein schöner Leinenband mit vielen Bildern.

Urroaldweihnachk.
Ilrwatdnacht, in samlner Schwärze prangend,
Ringsum lastend feuchter Schwüle Pein!
Nur ein Ast, aufs Lager niederhangend.
Spendet freundlich Weihnachtskerzenschein.

Rauhe Seelen träumen,

Tief im Urwaldbanne,
Unter Riesenbäumen

Von der nord'schen Tanne.

Windhauch flügett leicht mit Dunkelschwingen,
Leise flackt der Weihnachtsflämmchen Glut.
Unter Kronen, die sich wild verschlingen,

Glitzert Widerschein auf schwarzer Flut.
Trän' im Auge funkelt,
Rollt auf Gramesspuren,

Geist, von Nacht umdunkett,
Denkt verschneiter Fluren.

Tatgewohnte Männer starren schweigend,

Keimatsehnsucht schwebt durchs Weltenall.

Engel nahn, sich liebreich niederneigend,

Weihnachtslieder rauscht ein Wasserfall.
Dann verglimmt der Schimmer,

Geister flügeln ferne.

Gleißend stumm wie immer

Zieht das Keer der Sterne Jacob Heß.

Aerztlicher Ratgeber.
Von Dr. W. H.

Sportliche Wettkämpfe widersprechen echt

weiblichem Wesen.
Beim Sport ist besondere Rücksicht auf die

Eigenart der Frau zu nehmen, weil sie als
Gattungswesen hervorragende Leistungen zu
erfüllen hat. Prof. Guggisberg, der Direktor
der Frauenklinik in Zürich verlangt daher, daß

die Spartarten der Eigenart der Frau anzupas-
sen sind. Nur diejenigen Sportarten, die für die

Aufgaben der Frau zweckmäßig sind, dürfen
von ärztlicher Seite empfohlen werden. Bei der

leichten Ermüdbarkeit der Frau ist diesem
Punkt besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Wettkämpfe mit stärkerer Inanspruchnahme des
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